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Wer hegt nicht den kleinen süßen Traum von seinem eige-
nen Buch? Oder versucht ihn gerade in die Tat umzuset-
zen? Wer hat nicht ein oder zwei oder drei Manuskripte in 
der Lade liegen, die auf einen Verleger warten - der aber 
merkwürdigerweise nicht anklopft? Viele dieser schubla-
denproduzierenden Schriftsteller geben sich einem hoff-
nungsvollen Traum hin. Aber mit der Zeit wird der Traum 
zum Trauma. Grund genug, sich darüber ernsthaft lustig 
zu machen.

Aller Anfang ist schwer*

*) nicht, weil es schwer ist, wagen wir   

  es nicht, sondern weil wir es nicht    

    wagen, ist es schwer .  			 

					     Seneca

Anmerkung:
Bei den Bezeichnungen „Schriftsteller, Autor, Künstler“ 
ist immer die Funktion gemeint, nicht das Geschlecht! 

http://dschunibert.wordpress.com/die-cartoons-1-21/
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Das Wollen und die Inspiration
Als ich mit 33 10/12 Jahren meine göttliche Inspiration 
empfing, glaubte ich schon gar nicht mehr daran. Wie 
oft schrieb ich in mein Tagebuch, dass ich hoffte, end-
lich die verlorene Geschichte zu finden. Aber nichts schien 
mein literarisches Feuer zu entzünden; der schreibende 
Atem war meist zu kurz. Dann, während der Lektüre von 
Alessandro Bariccos Seide, die mir eine (damalige) gute 
Freundin empfahl, geschah es. Ich wurde inspiriert. Und 
der Roman Azadeh nahm seinen Anfang.

Bei Männern kreisen 90 Prozent der 
Gedanken um Sex, zehn um Arbeit. bei 

Sexbesessenen ist es sogar nur ein Prozent.

      James D. Watson 
    	  Molekularbiologe und 
    	 Mitentdecker der DNS-Struktur

Die Fantasie der 
Männer reicht    
 nicht aus, um die 
Realität der Frau 
zu begreifen.
   Anna Magnani
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Das Schreiben und das Dichten
Einen langen Text zu schreiben ist eine Sache, ein Buch 
eine ganz andere. Glücklicherweise gingen mir die Ideen 
und Musenküsse nicht aus - ich ließ mein zähes Ringen 
zwischen pflichterfüllendem Broterwerb und musischer 
Kreativbetätigung in den Text einfließen. So entstand eine 
hübsche melodramatische Theaternovelle, die im Wien des 
Jahres 1899 angesiedelt ist. Die Novelle hatte am Ende mit 
Bariccos Seide so viel zu tun, wie ein chinesischer Seiden-
drache mit einem Jumbojet, der sich für die Notlandung 
bereit macht („die Schwimmwesten befinden sich unter 
Ihrem Sitz“).

Ein künstler ist genauso 
gut in der Lage, über seine 
 arbeit zu sprechen, wie eine 
pflanze über botantik.  
                Jean cocteau		
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Das Überarbeiten  der Überarbeitung   der Überarbeitung

Ein Buch zu schreiben, bedeutet, nie fertig zu sein. Immer 
gibt es am Text etwas zu ändern und zu beanstanden. Oder 
aber es sind diese berüchtigten Stellen, mit denen man nie 
gänzlich zufrieden ist. So dreht sich das muntere Karussell 
der Überarbeitung. Sollte der Autor einen Hang zum Per-
fektionismus haben, dann braucht es entweder ein strenges 
Lektorat („Wenn du noch einen Strich änderst, setze ich den 
Rohrstock ein!“) oder viel Zeit. Sehr hilfreich sind hier die 
forensischen Manuskript-LeserInnen, die Zeit und Mühe auf 
sich nehmen, um dem Autor konstruktive Rückmeldungen 
zum Text zu geben. Vermutlich gäb‘s keinen Bestseller, ohne 
diesen unermüdlichen guten Lesegeistern. Deshalb ist ihr 
Verdienst nicht hoch genug zu würdigen. 

Die Lesebereitschaft hängt mit dem „Bekanntschafts- und 
Bekanntheitsgrad“ des Autors zusammen. Je nahestehen-
der und berühmter umso bereitwilliger und schneller.
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Für jeden unbekannten Autor gilt: Je zurückhaltender er 
um das Feedback bittet, desto länger lässt sich der Leser, 
die Leserin Zeit. Je dringlicher er um das Feedback bittet, 
desto länger werden die Abhandlungen über Zeitnot und 
Stress. Von einer zeitgerechten Anlieferung des Feedbacks 
ist dann zu sprechen, wenn diese vor dem Tode des Schrift-
stellers erfolgt.   
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Die Suche nach einem      Verlag
Das Manuskript, das durch hunderte Hände ging, tausen-
de Male korrigiert und geändert wurde, ist irgendwann 
einmal reif für die Feuertaufe: die Verlagsprüfung. So 
schreibt man ein Exposé, fügt die ersten Kapiteln des Ma-
nuskripts hinzu, achtet darauf, keine Kaffeeflecken am Pa-
pier zu hinterlassen (immerhin würde es sehr authentisch 
wirken), steckt den Packen ins Kuvert, frankiert diesen 
ordnungsgemäß und schickt es ab. Generell arbeiten sich 
angehende Schriftsteller von der Spitze der verlegenden 
Zunft nach unten durch. Kein Wunder also, dass die Top-
Verlage, die jedermann ein Begriff sind, mit Manuskripten 
überschwemmt werden. Wartezeiten bis zu einem halben 
Jahr sind keine Seltenheit.

Man muss sich vor Augen halten, dass etwa acht Millio-
nen Menschen im deutschen Sprachraum an einem Buch 
schreiben (oder wenigstens die Idee und den Wunsch 
haben, es zu tun). Pro Jahr finden etwa 120.000 Neuer-
scheinungen, ebenfalls im deutschen Sprachraum, den 
Weg aus der Druckerei. Wie viele von diesen Büchern 
uns real bzw. virtuell über den Weg laufen? Der Bruchteil 
eines Bruchteils. Der Rest vermodert ungelesen in Lager-
hallen. Zumeist dauert es nicht lange, bis „Sitzenbleiber“ 
verramscht oder vernichtet werden. Die Buchbranche 
giert nach sogenannten „Schnelldrehern“ – Bücher, die 
sich wie die warmen Semmeln verkaufen. Wir können uns 
demnach ausrechnen, wie hoch die Chancen sind, als un-
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Zuschuss-Verlage sind eine zweischneidige Sache. Einer-
seits bieten sie jedermann und jederfrau die Möglichkeit, 
das eigene Buch gegen viel Geld zu veröffentlichen. An-
dererseits tun sie nur das Mindeste, um den angeliefer-
ten Text in ein ansprechendes Buch zu verwandeln. „Son-
derwünsche“ (z. B. das Lektorat oder Korrektorat) hat der 
Schriftsteller gesondert zu zahlen. Der Zuschuss-Verlag 
agiert in erster Linie nach wirtschaftlichen Gesichtspunk-
ten. Niemand sollte erwarten, dass in einem Zuschuss-Ver-
lag literarische Perlen oder Texte von Qualität zu finden 
sind. Freilich, Ausnahmen bestätigen die Regel. Das Glei-
che gilt wohl auch für book-on-demand-Verlage, mit dem 
einzigen Unterschied, dass der Autor weniger Geld in die 
Hand nehmen muss.

  Nur Dummköpfe bewun-
dern ausnahmslos alles,  
 was berühmte Autoren  
 schreiben. Ich lese für 
mich und schätze nur 
das, was mir dienlich ist. 
		  Voltaire

beschriebenes Blatt im ehrwürdigen Verlagszirkus einen 
Auftritt zu bekommen: 3,14-10. Deshalb konnten findige 
Geschäftsleute aus der Enttäuschung des angehenden 
Schriftstellers ein gewinnbringendes Unternehmermodell 
machen: den Zuschuss-Verlag.
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Der eigene Verlag

Die Entscheidung, sein Buch selbst zu produzieren, birgt ei-
gentlich nur Vorteile – wenn wir davon ausgehen, dass der 
Text von keinem der Topverlage angenommen wurde. Wür-
de ein Kleinverlag bereit sein, den Text zu veröffentlichen, 
so muss man dessen Budget in Augenschein nehmen. Wir 
können aber davon ausgehen, dass eine Werbekampagne 
den finanziellen Rahmen sprengen würde. Des Weiteren 
ist ein Kleinverlag noch immer kein Garant dafür, dass das 
Buch am Ende in der Vitrine einer Buchhandlung steht. Prof. 
Leo Mazakarini, der bekannte Guru der österreichischen 
Verlagsszene, sagte mir einmal, dass sich ein Autor etwa 
2000 bis 3000 Stammleser „erarbeiten“ muss, um in Zukunft 
vom Schreiben leben zu können. Ich befürchte, er hat Recht. 
Man bedenke, dass der Autor zwischen 8 und 10 % vom 
Verkaufspreis des verkauften (!) Buches erhält. Vorauszah-
lungen sind die Ausnahme und werden nur dann gewährt, 
wenn der Verlag ein glänzendes Geschäft erwartet.
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Ein selbst produziertes Buch hat leider nicht den Kultstatus, 
den normalerweise Indie-Produktionen in der Musikwelt 
genießen. Vermutlich liegt es an der mangelnden Qualität 
der Bücher. Dass ein Buch vorwiegend wegen des Covers 
und des Titels gekauft wird, sollte nicht überraschen. Aber 
gerade an diesen Stellen wird beim Eigenverlag gespart,  
oder sie werden nicht für wichtig erachtet. Derweil gibt es 
so viele junge GrafikerInnen, die für eine Handvoll Münzen 
bereit sind, dem Buch ein ansprechendes Äußeres und les-
bares Inneres zu verpassen. Einen erfahrenen Lektor, eine 
erfahrene Lektorin zu finden, für ein paar Münzen mehr, 
ist freilich schwieriger, aber nicht unmöglich. Netzwerken 
heißt das Zauberwort der Stunde.
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Digitaldruck sei Dank, ist eine Kleinauflage von 100 bis 
etwa 800 Stück durchaus finanzierbar. Die Kosten für 
250 Stück meiner ersten Taschenbuch-Auflage von Rot-
käppchen 2069 mit 318 Seiten auf Werkdruckpapier samt 
ökologisch bedenklicher Einschweißung beliefen sich auf 
etwa € 1.600,- *. Das ist wohl als obere Grenze anzusehen; 
dafür ist das Erzeugnis qualitativ hochwertig. Zum Ver-
gleich: Albert Knorr - Eigenverleger seiner Action-Thril-
logy Sacer Sanguis - konnte seine 1 000 Exemplare à 500 
Seiten für gerade mal € 3.500,-** bekommen. In den öst-
lichen Nachbarländern erhält man für etwa € 5.000,- eine 
satte Auflage (Offset-Druck) von 2.000 Stück. Ob die Qua-
lität zufriedenstellend ist, kann ich aber nicht sagen.

*) Stand: Sommer 2006

**) Stand: Sommer 2007 | www.albert-knorr.com

  Wenn der Verleger auch zu-

gleich Verfasser ist, so sind   

   beide Geschäfte doch verschie-

den; und er verlegt in der   

 Qualität eines Handelsmannes,   

  was er in der Qualität eines 

Gelehrten geschrieben hat.

       immanuel Kant, 1785
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Das Verkaufen    und  Verschenken
Jeder, der etwas selbst produziert und verkauft, weiß um 
das Klinkenputzen und die Bittstellerei. Das hat nichts mit 
der Höhe der Auflage zu tun. Berühmte Autoren müssen 
in Talk-Shows am Nachmittag Rede und Antwort stehen,  
um ihr neues Meisterwerk zu promoten. Das ist oft ge-
nauso erniedrigend, als würde man einem Bekannten 
sein Buch aufschwatzen wollen.

Wenn man sich Künstler nennt, so ist man es rund um 
die Uhr,  oder gar nicht. Wer nur die süßesten Früchte ab-
bekommen will – also Geld, Ruhm, Zufriedenheit, Glück-
seligkeit, Unsterblichkeit – bemerkt bald, dass diese am 
höchsten hängen und nur schwerlich zu erreichen sind. 
Dafür fallen einem die sauren Kirschen wie von alleine in 
den Mund: feiner Spott, nuancierter Hohn, dezentes Ge-
lächter, finanzielle Ebbe.
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Wer nicht gut oder schlecht genug für bekannte Verlage 
oder Galerien oder Musiklabels ist, der schafft es auch 
nicht, Medienpartner zu finden. Wer nicht medial präsent 
ist, ist unbedeutend und wird von der Welt nicht wahrge-
nommen. Nur mediale Aufmerksamkeit und finanzieller 
Ertrag lassen die Götter Spötter verstummen – und die 
fröhliche Schulterklopferei beginnt. So lange bis die me-
diale Aufmerksamkeit wieder abnimmt.
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Für kreative Einzelkämpfer, vulgo angehende Künstler, 
bietet das Internet eine perfekte Plattform, um sich medi-
al in den Vordergrund zu spielen. Aber wer sich aufdring-
lich gibt, lästig ist und sich anbiedert wird früher oder 
später nicht einmal ignoriert.

Die Idee, eine Kettenreaktion (neudeutsch: Hype) auszu-
lösen, ist ausgezeichnet, aber unmöglich alleine umzuset-
zen. Wieder ist der alles entscheidende Faktor: das Netz-
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Ohne Rückmeldungen des Publikums hat es ein Künst-
ler schwer, herauszufinden, wo er und seine Werke in der 
Kunstwelt einzuordnen sind. Ohne Feedback läuft der 
kreative Mensch im Kreis. Oft wird einem die Frage ge-
stellt, ob man für sich oder für die anderen schreibt. Die 
Frage ist gar nicht leicht zu beantworten. Im besten Falle 
schreibt oder zeichnet oder komponiert der Künstler, die 
Künstlerin für sich und findet trotzdem Menschen, die er 
oder sie unterhalten, zufrieden oder nachdenklich ma-
chen kann. 

werk! Aber ein Netzwerk heißt noch lange nicht, dass die 
Teilnehmer auf Knopfdruck etwas für einen tun. Und kein 
Mensch möchte nur Mittel zum Zweck sein – oder anders 
gesagt: Wer die Kunst eines Bekannten nicht goutiert, 
wird dafür auch keine Werbung machen. Es sei denn, er 
hat ein gutes Herz oder wird dafür bezahlt oder möchte 
den Kontakt zum Künstler, zur Künstlerin vertiefen.
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Wie kann man überhaupt 
einen  Dichter heiraten?  
Das sind Unmenschen. [...] 
Dichter frei herumrennen  
 lassen, das ist ja Blödsinn.
	    Arthur Schnitzler

In der heutigen Zeit genießt der erfolgreiche Künstler ein 
hohes Prestige und wird von der Gesellschaft akzeptiert und 
vereinnahmt. Der erfolglose Künstler hingegen wird gemie-
den und ausgegrenzt. Aber was ist Erfolg? In den Augen des 
Künstlers? In den Augen der anderen?
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Zu guter Letzt
Wer sich mit seiner Kunst, seinem kreativen Produkt durch-
schlagen will, braucht Unterstützung. Eine Erwähnung, 
eine Fußnote oder ein ausgesprochener Gedanke können  
da schon sehr hilfreich sein. 

So lange die Hoffnung im Künstler, in der Künstlerin lebt, 
so lange wird er oder sie die Welt zu einer besseren ma-
chen. Die Kunst war und ist Bestandteil unserer Kultur. Tun 
wir etwas für sie. Bevor der Kommerz an ihre Stelle tritt.

Streich das!!! 

 Viel zu rührselig. 

bei Männern kreisen ... 



Fin

Nur der Dichter 
allein weiß, welche   
 Reize er seinem 
Gegenstand zu geben 
 fähig ist. Man soll 
daher nie jemanden 
 fragen, wenn man 
etwas schreiben will.
   Goethe, 1827

Ende



Kein Kreativer 
hat die Aufgabe, 
  sein Werk zu 
erklären - er 
braucht nicht 
einmal selbst  
 zu wissen, was 
es bedeutet. 
	 Jim Jarmusch
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